P5 Zitierrichtlinien

Der wissenschaftliche Apparat in schriftlichen Arbeiten 

Der wissenschaftliche Apparat bildet einen unverzichtbaren Bestandteil jeder historischen Arbeit und dient dazu, die jeweiligen Informationsquellen, Zitate und Interpretationen für andere überprüfbar zu machen. Er besteht aus 2 Hauptteilen: 

         1.Einer Bibliographie 

         2.Einem Anmerkungsapparat 

1. Bibliographie 

Die Bibliographie verzeichnet alle Quellen und Literatur, die in der Arbeit verwendet wurden. Während es im Falle eines schriftlich abgefassten Kurzreferates angebracht sein mag, auch background reading anzuführen, das lediglich der generellen thematischen Orientierung diente, ist es in längeren Untersuchungen üblich, nur die im Text explizit erwähnten Titel aufzunehmen. Die Bibliographie wird im Inhaltsverzeichnis angekündigt und am Schluss der Arbeit angeführt. 

2. Anmerkungen („Fussnoten“)

Die verschiedenen akademischen Disziplinen kennen jeweils eigene Konventionen bezüglich Zweck und Darstellung von Anmerkungsapparaten. Im Prinzip ist zwischen

Anmerkungen im Fliesstext (also etwa Kurzverweisen auf Literatur in Klammern in den Sozialwissenschaften) und Fuss- bzw. Endnoten zu unterscheiden (wie in der Geschichte üblich). Im Interesse der Benutzerfreundlichkeit ist die Variante "Fussnoten auf derselben Seite” eindeutig vorzuziehen. Anmerkungen enthalten oft dreierlei Informationen: 

           Quellen- und Literaturnachweise 

           Hinweise auf weiterführende/ähnliche Arbeiten 

           allgemeine Bemerkungen/Ergänzungen 

Mit Abstand am wichtigsten sind die genauen Belege aller zitierten oder diskutierten Informationsquellen. Hinweise auf nicht unmittelbar relevante, weiterführende Titel können etwa am Anfang (zur Situierung des Themas) sowie am Schluss (zum Aufzeigen von möglichen Zusammenhängen und Weiterungen) einer Abhandlung sinnvoll sein. Das Anbringen von Bemerkungen/Ergänzungen ist eher problematisch, da es vom jeweiligen Argumentationsschritt ablenken und den Lesefluss brechen kann. Als Faustregel gilt: wenn der Exkurs nicht wichtig genug ist, um in den Haupttext aufgenommen zu werden, kann man ihn auch gleich weglassen. Im Folgenden konzentrieren wir uns auf die Quellen- und Literaturnachweise. 

Zweck der Quellen- und Literaturnachweise 

Mit "impressionistischen” Generalisierungen und vagen Verweisen auf obskure Archivalien lassen sich weder Erkenntnisfortschritte präzisieren noch fachliche Diskussionen führen. Erst die genaue Angabe der betreffenden Stellen aus Quellen und Sekundärliteratur ermöglicht dem Leser die Überprüfung der Argumente sowie eine eigenständige, kritische und weiterführende Beschäftigung mit der Thematik. Der Verfasser seinerseits kann den vorgenommenen Interpretationen durch die Offenlegung seiner Materialbasis grössere Überzeugungskraft verleihen. 

Wann verwenden? 

Bei der Anzahl von Quellen- und Literaturnachweisen ist ein Mittelweg anzustreben. Allzuviele Anmerkungen "belasten” den Text sowohl inhaltlich wie ästhetisch, zu wenig Verweise lassen die Argumente etwas in der Luft hängen. Eine (sehr empfehlenswerte) vergleichende Betrachtung verschiedener historiographischer Texte wird rasch zeigen, dass es kaum fixe Regeln gibt. Jeder Autor entwickelt seinen eigenen Stil, doch lassen sich einige Richtlinien benennen. Eine Seite aus einem wissenschaftlichen Aufsatz wird oft ca. 2/3 Text und 1/3 Anmerkungen enthalten. Letzere sind erforderlich, wenn

           aus Quellen/Literatur direkt zitiert oder paraphrasiert wird 

           Erkenntnisse oder Konzepte anderer Forscher referiert werden 

           nicht allgemein bekannte Fakten/Zahlen angeführt werden. 

Die Tatsache, zum Beispiel, dass Wirtshäuser wichtige gesellschaftliche Treffpunkte sind, bedarf keines speziellen Beweises, dass beim Thuner Wirt Hans von Herblingen anno 1400 eine Hauptmahlzeit 2 Schillinge kostete, sollte dagegen nicht einfach behauptet werden. Es muss deshalb eine Anmerkung mit dem vollständigen Literaturnachweis (genau wie im entsprechenden Bibliographieeintrag) erfolgen. Wenn mehrere Informationen aus demselben Buch verwertet werden, kann am Ende des betreffenden Abschnittes eine Sammel-Anmerkung folgen. Dass im Jahre 1618 verschiedene Gesuche bezüglich Fenster- und Wappenschenkungen von den eidgenössischen Gesandten "in den Abschied genommen” wurden, verdient als Quellenzitat eine Fussnote, nicht aber die Bemerkung, dass es in der Schweiz seit der Reformation katholische und reformierte Orte gab. Wird später noch einmal der bereits erwähnte Hans von Herblingen herangezogen, muss der Beleg nur noch in Kurzform erfolgen. Will man schliesslich betonen, dass Wirtshäuser auch in anderen geographischen Regionen strenger obrigkeitlicher Kontrolle unterstanden, kann man dies mit einem summarischen Verweis auf eine Studie über die spanischen Verhältnisse untermauern. 

Wie zitieren? 

Wie aus den Beispielen ersichtlich, sind die Belege getrennt vom Haupttext in fortlaufend nummerierten Fussnoten auf derselben Seite anzuführen. Der einzige Unterschied zur Bibliographie besteht darin, dass in Fussnoten Autorenvornamen vor Familiennamen gesetzt werden. Anmerkungsziffern sind in der Regel nach einem Interpunktionszeichen zu setzen, doch scheiden sich die Geister darüber, ob sie nur am Satzende oder auch nach einem Komma stehen dürfen. 

Beispiel: Zitieren

1. Zitieren 

Es wird grundsätzlich zwischen drei Arten des Zitats unterschieden: dem wörtlichen, dem veränderten und dem sinngemäßen Zitat.

Unabhängig von der Zitierweise muß jedes Zitat eindeutig und genau in den Fußnoten nachgewiesen werden. 

Das wörtliche Zitat 

Im allgemeinen muß aus erster Hand zitiert werden, wobei fremdsprachliche Zitate, sofern sie dem Lateinischen, einer romanischen oder der englischen Sprache entstammen, nicht übersetzt werden sollen. Besonders bei allgemein zugänglichen und/oder grundlegenden Werken der entsprechenden Wissenschaft sind Zitate aus erster Hand unbedingt erforderlich. 

Aus zweiter Hand können Publikationen in nicht geläufigen Sprachen oder schwer zugängliche Werke zitiert werden. 

Zitate sollten möglichst kurz sein und nur benutzt werden, wenn sie zur Weiterführung und Bereicherung des eigenen Vorgehens erforderlich sind oder eine notwendige Quelle angeben. 

· Beim wörtlichen Zitat wird die entsprechende Textstelle ohne jede Veränderung in doppelten Anführungszeichen angeführt. Am Ende des Zitats findet sich eine Zahl (am besten hochgestellt), die auf die Fußnote verweist, in der das Zitat nachgewiesen wird. 

· Zitat im Zitat: Enthält ein wörtliches Zitat seinerseits wiederum ein wörtliches Zitat, so wird dieses durch halbe Anführungszeichen '…' ... eingeschlossen.

· Handelt es sich bei dem wörtlichen Zitat um einen längeren, syntaktisch selbständigen Teil des Textes, so setzt man es durch Einrücken und einzeiliges Schreiben vom Text der Arbeit ab. In diesem Fall erübrigen sich die Anführungszeichen, nicht aber der genaue Nachweis in einer Fußnote.

Das veränderte Zitat 

Wörtliche Zitate können aus Gründen der Verständlichkeit oder der Straffung folgendermaßen modifiziert werden: 

Auslassen darf man bestimmte Wörter, wenn sie nicht für den Zusammenhang, in dem das Zitat verwendet wird, wichtig sind.

· Auslassungen werden im Zitattext und am Ende durch drei Punkte in eckigen Klammern gekennzeichnet: "Text [...] Text [...]." 

· Hinzufügen darf man nur Wörter, die zum Verständnis des Zitates notwendig sind, wie z.B. bei pronominalen Wendungen, deren Bezug nicht eindeutig ist. Beispiel: "Sie [scil. die Sprache] ist eine Tätigkeit." Die Zusätze werden jeweils in eckigen Klammern angegeben. 

· Sollten im zu zitierenden Text im Original Fehler enthalten sein (z.B. Druck­ oder Grammatikfehler), so dürfen diese niemals stillschweigend korrigiert werden. Am besten wird auf einen solchen Fehler durch ein sic in eckigen Klammern hingewiesen. Beispiel: "Die Sprachen [sic] ist eine Tätigkeit." In diesem Falle wird der Fehler nicht korrigiert. 

Grundsätzlich weist ein sic darauf hin, daß ein Zitat so und nicht anders lautet. Es kann folglich auch verwendet werden, wenn im Original eine besonders eigentümliche, aber nicht fehlerhafte Schreibweise vorliegt. 

Beispiel: Ronjat, Jules: Grammaire istorique [sic] des parlers provençaux modernes. T. 1­4. Montpellier 1930­1941. 

· Hervorhebungen im Zitat werden folgendermaßen gemacht: Das entsprechende Wort oder der entsprechende Satzteil wird fett oder kursiv gesetzt (bzw. unterstrichen). Es muß aber jeweils angegeben werden, daß die Hervorhebung nicht im Original vorkommt, sondern vom Verfasser hinzugefügt wurde. Dies kann in einer Fußnote oder auch durch einen Zusatz in eckigen Klammern am Ende des Zitates gemacht werden. Beispiel: "Die Sprache ist eine Tätigkeit." [Hervorhebung v. Verf.] Sollte die Modifizierung eines wörtlichen Zitates zu kompliziert werden, so ist die sinngemäße Wiedergabe vorzuziehen. 

Das sinngemässe Zitat 

Bei der sinngemäßen Wiedergabe wird der Inhalt in eigenen Worten umschrieben, wobei zur näheren Kennzeichnung die eigene Formulierung am besten im Konjunktiv erscheint. Wird in der freien Wiedergabe noch ein Ausdruck oder ein Teilsatz des Originals verwandt, so setzt man diese entlehnten Teile im allgemeinen in einfache Anführungszeichen. Dabei sollte auch in diesem Fall in einer Fußnote auf die Quelle verwiesen werden. 

2. Die Fußnoten 

Hinsichtlich einer besseren Lesbarkeit der Arbeit setzt man die Fußnoten besser unten auf die entsprechende Seite als in einen speziellen Anhang am Ende der Arbeit. Grundsätzlich bekommt jede Fußnote eine arabische Zahl, mit der im Text auf sie verwiesen wird. Bei kleineren Arbeiten mit wenigen Fußnoten bietet es sich an, die FN fortlaufend durchzunumerieren. Hat die Arbeit einen größeren Umfang oder viele Fußnoten, so kann auch bei jedem Kapitel wieder mit neuer Zählung begonnen werden. Für speziell gelagerte Arbeiten kann es auch erforderlich sein, auf jeder neuen Seite mit einer neuen Durchnumerierung zu beginnen. In jedem Fall ist die Fußnote klar ersichtlich vom Text

abzuheben. Dies geschieht zum einen durch einzeilige Schreibweise, zum anderen durch einen durchgehenden Strich am Beginn der Textzeile. 

Zweck der Fussnoten

Grundsätzlich dienen die Fußnoten zwei Zwecken, nämlich dem Nachweis der Zitate und den Anmerkungen, die im Text keinen Platz finden. 

Da sich die vollständigen bibliographischen Angaben der verwendeten Werke im Literaturverzeichnis am Ende der Arbeit befinden, ist es bei Belegen in Fußnoten nicht erforderlich, die verwendeten Werke vollständig anzugeben. Als besonders ökonomisch hat sich das Verfahren erwiesen, neben dem Namen des Autors noch das Erscheinungsjahr des Werkes und die Seitenzahl(en) anzugeben.

Folgende typographische Varianten sind möglich: Weinrich (1982), S. 28 ³ Weinrich (1982: 28).

Bedeutung: Das von Harald Weinrich im Jahre 1982 veröffentlichte Werk. Diese Art des Nachweises kann auch bei Aufsätzen verwendet werden. Werden von einem Verfasser mehrere Werke aus dem gleichen Jahr genannt, so werden sie durch Hinzufügen von a, b etc. unterschieden: Weinrich (1982a), S. 28. 

Nicht geläufige Abkürzungen müssen in einer Fußnote oder einem Abkürzungsverzeichnis (vor Beginn des eigentlichen Textes) aufgeschlüsselt werden. 

Ein Zitat aus dem Internet (www) enthält den Autorennamen (soweit erkennbar), das Last Update, das Erst-Erstellungsdatum, den Titel der Seite in "...", die Internetadresse (URL) sowie das Datum, zu dem diese Seite vom Benutzer abgerufen wurde. Beispiel: 

Walker, Janice R. 11/97 [101/95]. "Columbia online style. MLA style citations of electronic sources." <http://www.cas.usf.edu/english/walker/mla.html#1> (06.03.1998).
Üblich ist das Verfahren, bei Mehrfachnennungen desselben Werks oder derselben Textstelle lateinische oder deutsche Abkürzungen zu verwenden. Hier kommen vor: id., ders./ead., dies. (= derselbe/dieselbe Autor/in); ibid., ebda. (= dieselbe Stelle); op.cit., a.a.O. (= im schon genannten Werk). 

Weitere übliche Abkürzungen: cf., vgl. (= vergleiche); v., s. (= siehe); vol., Bd. (= Band); fasc. Heft; p., pp., S. (=Seite[n]); s., ss., f., ff. (=folgende [Seite(n), Bände, Jahr(e)]).

Anmerkungen in der Alten Geschichte

Quellen aus der Alten Geschichte werden in den Anmerkungen durchweg mit bestimmten Abkürzungen zitiert. Dagegen muß jede erste Erwähnung eines modernen Autors  in den Anmerkungen mit bibliographischer Vollständigkeit geschehen, falls nicht der Arbeit ein Literaturverzeichnis beigegeben ist und die betreffende Untersuchung dort aufgeführt wird. 

Spezielles: Tabellen und Abbildungen

Die Tabellen und Abbildungen in einer wissenschaftlichen Arbeit sind fortlaufend zu numerieren (z.B. „Tabelle 1“ oder „Abb. 7“ ). und haben Quellenangaben. Der Inhalt einer Tabelle/Abbildung ist in einer "Überschrift" unter der Abbildung bzw.Tabelle anzugeben. Spalten und Zeilen, Achsen in einem Koordinatensystem sowie die einzelnen Kurven sind genau zu bezeichnen. Quellenangaben unmittelbar unter die Tabelle bzw. die Abbildung zu setzen. 

